Die Herren des Chaos

Gedanken zu einem viel beachteten Buch.

Brennende Kirchen, Grabschändungen, Morde – zu Beginn der 90er Jahre rollte eine Welle der Gewalt über das sonst so beschauliche Norwegen. Als Verursacher wurden nicht die üblichen Verdächtigen identifiziert, sondern ein Gruppe junger Männer, manche noch Teenager, die sich mit Black Metal ein düsteres Paralleluniversum eingerichtet hatten. „Lords Of Chaos“, das Buch von Michael Moynihan und Didrik Søderlind, beschreibt diese Szene von innen heraus, zeigt die Ansichten der beteiligten und ihre Wandlung. Während Norwegen wieder zur Ruhe gekommen scheint, sorgt das Buch weltweit für Aufsehen und wird in praktisch jeder kulturell ambitionierten Gazette besprochen. Natürlich ist das Thema an sich und die Frage, wie es zu diesem „Outbreak Of Evil“ kommen konnte, interessant. Doch das allein, macht die Wirkung des Buches nicht aus. Was ist also besonders an den „Lords“, das alle ihre Meinung darüber verkünden wollen, gleichsam müssen? 

Ein guter Misteryfilm lebt von drei wichtigen Zutaten: Von einer grausamen, spannenden oder unglaublichen aber zumindest nicht unmöglichen Geschichte, von der Tatsache, dass nur ein begrenzte Anzahl von Menschen weiß, was wirklich passiert ist und von der Angst der Zuhörer, dass ihnen das Gleiche passieren könnte. Wenn die Geschichte dann noch von jemandem erzählt wird, der selbst geheimnisumwittert, schrecklich und Furcht einflößend ist, umso besser. „Lords Of Chaos“ erfüllt alle diese Voraussetzungen. Das Thema ist ein sehr finsteres. Wie der Untertitel bereits ankündigt, geht es um den blutigen und zudem feurigen Aufstieg des Black Metal aus dem Underground. Wie bereits erwähnt: Neben wenigstens zwei konkret der Szene zuzuordnenden Morden, kam es zu Grabschändungen und Kirchenverbrennungen. Im Spiel sind außerdem Satanismus, Neofaschismus und nicht zuletzt Heidentum. Reichlich Stoff für Spekulationen und Nahrung für diffuse Ängste.
Mindestens genauso interessant, wenn nicht gar interessanter als die Geschichte der Herren des Chaos ist jedoch die treibende Kraft hinter diesem Buch. Hauptautor Michael Moynihan ist kein Unbekannter. Mit seinem Projekt Blood Axis konnte er bereits mit dem Erstlingswerk „The Gospel Of Inhumanity“ eine treue Anhängerschaft rekrutieren. Die Verbindung von Versatzstücken klassischer Musik (Zitate von Prokovjew und Bach) mit der eindringlichen Sprechstimme Moynihans begeisterten vor allem Hörer aus dem Neofolk-Sektor der Schwarzen Szene. Neben musikalischen Anleihen benutzt Blood Axis textliche Quellen und Samples von wie auch immer umstrittenen Personen: ein Aufnahme von Ezra Pound aus der Klappse von St. Elizabeth, eine nette Story zum Nachdenken von Großmeister Manson persönlich via Fernmelder übermittelt, Nietzsche-Zitate, mystisch anmutende Bildfetzen und Symbole im Booklet. Das Cover der CD ziert u.a. das Logo der Band, ein Krukenkreuz. Reichlich Reibungsfläche also für die politisch Wachsamen aller Lager. Doch Moynihans Wirkung geht über diesen Punkt hinaus. Hatten die Rechten endlich jemand, der offensichtlich ihren „Kulturkampf“ in die Realität umsetzte, freuten sich die Linken wieder über ein klares Feindbild. Moynihan war natürlich nicht die erste dieser Schlüsselfiguren und Kristallisationspunkte, die die Schwarze Szene in Verbindung mit rechten Ideologien bringen. Moynihan ist sozusagen der Ziehsohn mindestens zweier dieser Figuren. 

Auf dem NON-Album „In The Shadow Of The Sword“ findet sich der Titel „Total War“, der gelegentlich in den schwarzen Diskotheken läuft. Die Szene hat diesen Titel mehr oder weniger angenommen. Für was für einen Geisteszustand das spricht, mag jeder selbst entscheiden. Viel wichtiger ist jedoch wie so oft im Leben das Kleingedruckte: „Total War“ wird von NON 1989 live in Osaka eingespielt, in der Besetzung Boyd Rice (Kopf des Ein-Mann-Projektes), Douglas Pearce, Tony Wakeford, Michael Moynihan und Rose McDowell, alles keine Unbekannten in der Szene. Boyd Rice ist einer der wichtigsten Industrial-Pioniere und bekennender Sozialdarwinist. Ernst Röhm-Verehrer Douglas Pearce ist vielen bekannt als neofolkloristischer Barde bei Death In June. Tony Wakeford gehört wie Pearce zu den Gründungsmitgliedern von Death in June und betreibt heute sein heidnisches Projekt Sol Invictus und Rose McDowall war langjährige Freundin von David Tibet und Mitglied seiner okkulten Band Current 93. Summiert man alle diese Einflüsse, ergibt sich ein recht mystisch-menschenfeindliches Weltbild von Michael Moynihan mit einer gehörigen Portion an Brauntönen. Eines seiner am häufigsten reproduzierten Zitate ist deshalb die Antwort auf die Frage ob er den Holocaust leugne: „... my main problem with the revionists is that they start with the assumption that killing millions of innocent peole ist inherently ‚bad’. I’m inclined more and more to just the opposite conclusion. It’s not as if I’d be upset to find out the Nazis did commit every atrocity that’s been ascribed to them – I’d prefer it was true.“ (No Longer A Fanzine-Interview, 1994) Grob übersetzt bedeutet das soviel wie, dass Moynihan nicht die Tatsache stört, dass sechs Millionen Menschen ermordet wurden, sondern vielmehr die Auffassung, dass das schlecht sein soll. Nun könnte man diese Anschauung für eine Fortsetzung des Rice’schen Sozialdarwinismus mit anderen Mitteln halten – doch Moynihan geht einen gewaltigen Schritt weiter. Boyd Rice heißt seinen eigenen Worten zufolge alles gut, bei dem Menschen sterben, Naturkatastrophen, Kriege oder Unfälle, denn die Menschen sind für ihn das eigentliche Übel auf dieser Welt, da sie die Erde zerstören. Natürlich wäre es demzufolge konsequent, wenn Boyd Rice sich einfach den Strick nehmen und seine jämmerliche Existenz beenden würde. Dass weiß er auch und deshalb sind seine Ansichten auch nie hundertprozentig ernst gemeint und stets mit einer Prise Humor vermengt. Moynihan dagegen hat die Vernichtung von Menschen vom Selbstzweck zum Mittel der rassischen Auslese transformiert. Damit hat er jedoch nichts Neues erfunden, sondern sich eher viel stärker wieder an die Wurzeln des Sozialdarwinismus angenähert. Wichtiger Impulsgeber für diesen Weg dürfte Douglas Pearce mit seiner Faszination für das Dritte Reich und okkulte Männerbünde wie die SS sein. 

Ausgerüstet mit solcherart Hintergrundinformation bekommt das Buch „Lord Of Chaos“ eine andere Dimension als die eines einfachen „Geschichtsbuches einer Szene“. So skurril es klingen mag – auf das Buch wirkt sich diese Konstellation positiv aus, denn durch seine negative „credibility“ kann Moynihan Kontakt zu den „richtigen“ Leuten, zu Vertretern des „Inner Circle“ der norwegischen Black Metal-Szene und besonders zu Schlüsselfigur Vark Vikernes herstellen. Einem eher als links bekanntem Autor wäre das sicher nie gelungen, denn viele der Protagonisten vertreten mittlerweile neofaschistische oder zumindest verschroben heidnische Ansichten. Moynihan kann also Meinungen und Aussagen aus erster Hand bieten – ein Umstand, der in der heutigen Zeit kaum zu überschätzen ist. Geschrieben wird viel, was das Ganze jedoch taugt, steht häufig genug in den Sternen. Insofern ist das, wie es das WOM-Magazin betitelte, „erste Standardwerk des Black Metal“, ein Buch dessen Anschaffung sich für den Interessierten wirklich lohnt. 

Was war nun eigentlich Anfang der 90er Jahre in Norwegen geschehen? Ein anfangs vor allem pubertärer Männerzirkel ist zur Keimzelle seltsamster radikaler Entwicklungen geworden. Die Beschäftigung mit Heavy Metal hat zum Satanismus geführt, der in Verkehrung der Gegebenheiten gegen das stock-bigotte norwegische Christentum rebelliert. Øystein Aarseth, bekannt als Euronymus, Gründer von Mayhem, eröffnet in Oslo einen Plattenladen für extremen Metal. „Helvete“ (Hölle) wird mit der Zeit zum Treffpunkt einer Gruppe junger Männer, die alle versuchen, satanischer und böser zu sein, als die anderen. Irgendwann reichen Worte nicht mehr aus, Taten müssen folgen. Als sich Dead, Sänger von Mayhem mit der Schrotflinte den Schädel wegbläst, fotografiert Szeneguru Øystein seinen toten Kumpel erst, sammelt Knochensplitter ein, aus denen er Schmuck bastelt und nascht angeblich auch noch vom Gehirn, bevor er die Bullen ruft. Es geht aber noch extremer: Bård Eithun aka Faust sticht einen ihm unbekannten Homosexuellen einfach ab, was ihm hohes Ansehen in der Szene verschafft. Da kann Burzum-Macher Vikernes natürlich nicht nachstehen und tranchiert Øystein Aarseth, der ihm als Plattenchef von Deathlike Silence auch noch Kohle schuldet. Damit steigt das weibisch wirkende Jüngelchen zum absoluten Großmeister der Schwarzmetaller auf. Dumm nur, dass er ebenso wie Eithun, der seine Klappe nicht halten kann und mit dem Mord angibt, von der Polente einkassiert und letztendlich zu einer langjährigen Haftstrafe verurteilt wird. Hier im Knast wird aus dem Möchtegern-Satanisten ein glühender Neonazi und Heide, der sich unter anderem der Gründung eines internationalen Netzwerkes mit dem Namen „Allgermanische Heidnische Front“ widmet. Der Schulterschluss zu extrem rechten Skinhead-Organisationen und zu rechtsradikalen Kameradschaften ist nur noch ein winziger Schritt. Da wächst zusammen, was zusammen gehört.

Moynihan fällt seinen Protagonisten nicht ins Wort, lässt sie ihre abstrusen Ansichten unzensiert darlegen. Das wäre an sich lobenswert, wenn man nicht das Gefühl hätte, dass hier mehr versucht wird, als einen Istzustand zu beschreiben. Vielen Rezensenten scheint entgangen zu sein, das Moynihan versucht, aus den Versatzstücken einiger verwirrter Zeitgenossen eine neue, mächtige Bewegung zu zimmern, die dem allgegenwärtigen Christentum die Stirn bietet. Hier soll die Rückbesinnung auf uralte Traditionen der „arischen Rasse“, der „freie Willensmensch“ als Alternative der humanistisch geprägten, judo-christlichen „Sklavenreligion“ gegenüberstehen. Nun ist das Heidentum als solches weder faschistisch noch angsteinflößend, in der Ausprägung von Herrn Moynihan, verwurzelt in der romantischen Verklärung alles „Germanischen“, vermischt mit Herrenmenschenphantasien, wird daraus ein gefährlicher Cocktail. 

Schon lange haben Neonazis die anfangs grundsätzlich  als „negroid“ oder amerikanisch abgelehnte Popmusikkultur, und dazu zählt im weitesten Sinne auch Metal, als idealen Träger ihrer braunfauligen Ideologien erkannt. In einschlägigen Fanzines und politischen Publikationen finden sich immer häufiger Artikel und Rezensionen zu Bands aus den verschiedensten Genres. Dabei müssen die Künstler selbst keine rechte Gesinnung haben, aber die Auflehnung gegen die moderne Welt und deren Tendenzen wie Globalisierung oder die Angst vor der zunehmenden Bedeutungslosigkeit in der Massengesellschaft sind willkommene Ansatzpunkte, diese subjektiven Meinungsäußerungen in das ariozentrische Weltbild einzuordnen und für den so genannten „Kulturkampf“ zu instrumentalisieren. Besonders Gothic und Industrial sind für die brauen Ideologen dabei interessant. Bisher ist es ihnen jedoch nicht gelungen eine der Szene wirklich für sich zu vereinnahmen, da viele der Grufties und Industrialfans selbst keine guten Erfahrungen mit Neonazis gemacht haben und das Dumpfe, Gewalttätige meist ablehnen. Das ist bei der Die Hard-Fraktion des Black Metal jedoch völlig anders. Hier wird Gewalt glorifiziert und sogar Mord als Mittel zum Zweck gutgeheißen. Und das ist nicht nur in Norwegen so: „Die NS-Black Metal-Szene ist in Deutschland hinsichtlich der übrigen Black Metal-Szene relative klein an Zahl. Dafür ist es aber eine Szene, die zur absoluten Begeisterung für den Nationalsozialismus neigt. Hinzu kommt eine massive Verherrlichung von Gewalt, die nicht nur abstrakte sondern auch reale Bezüge hat. Grabschändungen, Brandstiftungen und auch Mord findet in ihren Reihen nicht nur positive Resonanz, sondern werden zur Nachahmung empfohlen und auch praktiziert.“ (Christian Dornbusch: „Nacht und Nebel“, in Der Rechte Rand, Sept./Okt. 99)

Wie in dem Zitat erwähnt, ist die Zahl der Nazi-Black Metal-Bands und ihrer Anhänger klein, doch sollte man diese Strömung nicht verharmlosen, besonders dann nicht, wenn sie wie von Moynihan angestrebt, als Teil, als Baustein einer neuen arischen Erweckungsbewegung verstanden wird. Auch ein anderer Aspekt darf nicht vernachlässigt werden: Wer „Lords Of Chaos“ aufmerksam liest, wird fatale Parallelen zum Aufstieg extremistischer Parteien entdecken, wie sie auch zur Machtergreifung der Nazis in Deutschland geführt haben. Am Anfang existiert ein Männerbund, der sich durch eine radikale Ideologie vom Rest der Gesellschaft abhebt. Aufgrund realer Probleme (beim Black Metal etwa die bigotte Weltanschauung des Christentums vertreten durch Eltern, Lehrer und andere Autoritäten) gewinnt diese Bewegung trotz oder gerade wegen ihrer Unangepasstheit an Zulauf. Die Grundstimmung lautet in etwa: Hauptsache etwas ändert sich. Die Helden der Bewegung landen im Knast und haben dort endliche Zeit an ihrer Ideologie zu feilen und diese auszubauen sowie sich als Martyrer feiern zu lassen. Jetzt ist ein Punkt erreicht, an dem die Strömung versiegen oder stärker werden kann. Im Dritten Reich hat Unser Aller Adolf keine sieben Jahre von seiner Entlassung aus der Festung Landsberg bis zum Posten des Reichskanzlers gebraucht... 

Mancher mag diesen Vergleich für ein wenig weit hergeholt halten und er hat Recht. Natürlich hat die Geschichte des Black Metal mit der des Nationalsozialismus nur sehr wenig zu tun. Jedoch scheint die skandinavische Entgleisung eine Art soziologischer Feldversuch für die Entstehung atavistischer politischer Bewegungen zu sein und das macht „Lords Of Chaos“, den Blick hinter die Kulissen, so wertvoll. Der Ausdruck „atavistisch“ in der Form einer „Rückbesinnung“ auf Tierisches, Un-Menschliches, Un-Zivilisiertes gebraucht, trifft den Kern der Sache sehr genau. Black Metal ist dabei eine Möglichkeit dieser Rückbesinnung, das Streben „uralte“ Werte wieder zu beleben, zurück zu finden zu einer „natürlicheren“ Lebensweise der menschlichen Rasse. Indem Moynihan diese Philosophie darstellt, fragt er unterschwellig nichts anderes als: „Müssen wir uns von unserer Zivilisation befreien?“ Unterstellte man ihm selbst keine faschistischen Absichten und betrachtete die Wiederbelebung des Tieres im Menschen als eine Option, die Menschheit vor dem drohenden Untergang zu erretten, so darf man trotzdem nicht vergessen, welche Kräfte hier entfesselt werden. Die Zeit unter dem Hakenkreuz hat gezeigt, dass dieser Weg ein steiniger ist und viele Gefahren in sich birgt. Macht in den Händen der Falschen führt unweigerlich in die Katastrophe. In unserer heutigen Zeit sind die Gefahren gewachsen. Fast jeder Staat der es sich leisten kann, verfügt über Atombomben. Was in geheimen Labors an potenten und potentiellen B- und C-Waffen noch so vor sich hin lagert oder köchelt, weiß niemand. Eine Seuche wie Ebola als Waffe benutzt, könnte schlussendlich dazu führen, dass die Menschheit den Endsieg über ihren ärgsten Feind, die Menschheit, erringt. Ob die „Lords Of Chaos“ zu Ragnarök triumphieren werden oder in den Kanon der Wehklagenden einstimmen, wenn ihre heiligen norwegischen Wälder von Agent Orange und seinen Freunden besucht wurden, bleibt abzuwarten. Vielleicht wird das aber nicht ausreichen und man muss etwas dagegen tun. Schließlich geht es hier um die Realität und nicht um einen Mysteriefilm.
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Zu dem Buch erschien einen gleichnamige Doppel-CD, die die Geschichte der okkulten Musik auch jenseits des Black Metal beleuchtet.  

